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Schriftleitung und Geſchaͤftsſtelle: 
Sod:e, PVetrikauer Siraße Nr. a (Hans Veterſilge). 

— — 

Itl Alcſtit des hahinettz Potuczenh. 
Paderewſki — Mi niſterprãſident, 

Endlich hat ſich die Spannung gelegt, die ſeit 
Tagen angeſichts der Kabinettskriſis in politiſchen 
Kreiſen herrſchte. Der aft' angekündigte, aber 
auch wiederholt in Frage geſtellte Rücktritt des 
Sozialiſten⸗-Kabinetto Morgaczewoli iſt erfolgt. An 
ſeine Stelle tritt ein nationaldemokratiſches Ri— 
niſterium mit Ignacy Paderewfſki als 
Vorſitzenden und Miniſter des Auswärticen und 
dem Lodzer Oberbürgermeiſter Ingenieur Leo— 
pohd Skulſki olo Winiſter des Innern. 
Der neue Kurs in der inneren und auswärtigen 
Politik Polens wird ſich nun wohl bald bemerk— 
bar machen. Zu wünſchen wäre nur, daß auch 
die neuen Manner der Regierung, die ſchon ſeit 
lãngerer Zeit nach der Macht ſtrebten, das 
Wohl des Laundes undaller ſeiner 
Bewohner ohne Unterſchied der 
Nationalität ſtets im Auge behalten und 
das Land einer glücklichen Zukunft entgegenführen. 

* 

Ueber die Lage kurz vor dem Kabinetts- 
wechſel liegen uns nachſtehende Blättermeldungen 
vor: 

In der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch 
hatte Pilſudſti eine Konferenz mit Paderewſti, 
die bis 4 Ubr morgens dauerte. Mittwoch früh 
ſtand es bereits feſt, daß das Kabinett zurück⸗ 
treten werde; man wußte auch, daß von den 
Mitaliedern des alten Kabinetts niemand in die 
neue Regierung eintreten werde. Den ganzen 
Mittwoch über liefen in Warſchau die verſchie— 

denſien Gerüchte über die Kabineittskriſis um. 
Der „Kurjer Polſki“, der bereits um 11 Uhr 
nachts erſchien, brachte bereits die Namen der 
neuen Miniſter. Entgegen allen dieſen Gerüchten 
trat der Miniſterrat um 8 Uhr abends zu ſeiner 
gewöhnlichen Sitzung zuſammen, die bis ſpät in 
die Nacht hinein dauerte. Es wurden Fragen 
der Volitik beſprochen. 

Mittwoch nachmittag unterzeichnete 
der Chef des Stagtes Nilſudſti 
endlich die Liſte der Mitglieder der 
neuen Regierung und genehmigte 
den Rücktritt des bisherigen Ka— 
binetis. Die Urkunde war vom 
Präſidenten des Winiſterrats 
Agnacy Paderewſtki gegengegzeich⸗ 
net. Das Vortefeuille des Auswär— 
tigen übernimmt gleichſaps Rade— 
rewſki. Die übrigen Porteleuilles 
ſollen folgendermaßen verteilt werden: 
Skulfki — Inneres, Stanislaw Mi⸗ 
chalſki — Unterricht, Englich — 
Finanzen, Supinſti — Juſtiz, Prz e s⸗ 
mycki — Kultur und Janicki — 
Landwirtſchaft. 

Nach telegraphiſchen Nachrichten ſollen in das 
Kabinett noch eintreten: Honcin als Miniſter 
für Handel und Induſtrie, JIng Prochnik — 
Arbeit. Miniſter ohne Portefeuilles wird es nicht 
geben. 

* 

Der neue Unterrichtsminiſter Stanislaw 
Michalfſki iſt ein Geſinnungsgenoſſe Glom— 
binſkis; er ſtammt aus Lemberg. Der Finanz⸗ 
miniſter Dr. Englich iſt im Jahre 1874 in 
Tremeſchino geboren. Er abſolvierte das Gym⸗ 
naſium in Danzig, ſtudierte Rechte an der Uni⸗ 
verſität in Breelau, Berlin um München und 
promovierte in Leipzig. Bis zum Jahre 1910 
übte er die Rechtsanwaltpraxis in Bromberg 
aus und ſiedelte dann nach Poſen über, wo er 
ſeit 1912 Direktor der Bank des Verbandes der 
Erwerbsgenoſſenſchaf!en war. 

Der neue Ackerbauminiſter Janicki gehört 
der Nationalen Partei an. 

Skulſki — Miniſter des Innern. 
Leopold Skulſti. 

Der erſte Bürgermeiſter unſerer Stadt Skulſki, 
der neue Innenminiſter, wohnt erſt voerhältnis— 
mäßig wenige Jahre in Lodz, hat ſich aber nichts— 
deſioweniger die Sympathien der weiteſien Kreiſe 
unſerer Bürger'chaft erworben. Er iſt ein Mann 
mii ausgeprügter Individualität und von hervor⸗ 
ragenden Geiſtesgaben, von unermüdlichem Fleiß 
und vielſeitiger Initiative. Herr Skulſki iſt am 
15 Nopember 1877 in Zamosc im Gouvernement 
Lublin geboren, er beſuchte zuerſt das Gymnaſium 
in Zamosc und ſpäter in Lublin und bezog 
hierauf die pharmazeutiſche Fakultät an der Uni— 
verſität in Warſchau, änderte aber dann ſeine 
wiſſenſchaftlichen Studien, und bezog das Poly— 
technikum in Karlsruhe in Baden, das er als 
Diplomingenieur im Jahre 1906 abſolvierte. Er 
begab ſich dann für einige Zeit zurück nach 
Warſchau und ließ ſich im Jahre 1908, alſo vor 
11 Jahren, in Lodz dauernd nieder, wo er ein 
großes Feld zu ſeiner ſchaffensfreudigen Betätigung 
in dem Berufe als Ingenieur, ſowie im öffent⸗ 
lichen gemeinnützigen Leben vorfand. Im Sris-— 
und Kreis Hilfsausſchuß entfaltete er als Mitalied 
während des Krieges eine ur gewöhnliche rührige 
Tätigkeit im Dienſte des allgemeinen Wohls der 
Einwohnerſchaft unſerer Stadt. 

zZur Frage des Oberſten ſtates. 
Geſtern fand in Warſchau aus Anlaß der 

bevorſtehenden Aufnahme der Beratungen des 
Oberſten Rates des polniſchen Volkes in der 
Kathedrale ein feierlicher Gottesdienſt ſtatt. Die 
Delegierten der Parteien und der Teilgebiete 
verſammelten ſich nach dem Gottesdienſt zu Be— 
ratungen. Dieſe trngen jedoch keinen offiziellen 
Charakter. Falls die Frage der neuen Regierung 
eine definitivere Löeung finden ſollte, wird der 
Oberſte Rat ſich wohl nicht oxganiſieren. 

— — 

Schleſien gegen Berlin? 
Der „Voſſiſchen Zeitung“ wird aus Berlin gemeldet: 
Die Vorgänge in der letzten Woche in Ber—⸗ 

lin ſind auf die künftige ſiaatsrechtliche Stellung 
Schleſiens nicht obne Eipdruck geblieben. Tu 
Beſtrebungen maßgebender politiſcher Kreiſe in 
Schleſien, die auf eine Abſonderun g der 
Pr'ovinz hinzielten, werden durch dieſe Er⸗ 
eigniſſe einen erhöhten Impuls erhalten. Wie 
wir hören, ſollen bereits in den nächſſen Tagen 
eniſcheidende Beralungen darüber ſtattfinden. 
Es beſteht in oberſchleſiſchen Beamtenkreiſen die 

Meinung, daoß dem Ueberhandnehmen des Bol⸗ 
ſchewismus, in dem Oberſchleſien zu erſaufen 
droht, nur durch eine Loslöſung von 
Ber lin zu ſteuern wäre. 

cine oberſchleſiſche Abordnung reiſt 
nach Paris. 

Krakau, 15. Januar. 
In Krakau weilt auf der Durchreiſe eine 

Delegation Oberſchleſiens, die ſich nach Lau⸗ 
ſanne und Paris begibt, um der Entente 
und dem volniſchen Komitee in Paris die Wünſche 
Oberſchleſiens zu unterbreiten. An der 
Spitze der Delegation ſteht der Baumeiſter Brund 
Perel. Die Delegation wurde auf der Kon⸗ 
ferenz der Kreibrate Oberſchleſiens gewählt, die 
vor kurzem in einer der ſchleſiſchen Staͤdte ſtatt⸗ 
fand. Nach uns zugegangenen Nachrichten wächſt 
die polniſche nationale Bewegung in Oberſchleſien 
von Tag zu Tag. 

Erzberger gegen die Abtretung welt- 
preußiſcher Gebiete. 
Berlin, 15. Janar. (P. A. T.) — 

Das Mitdlied der deutſchen Waffenſtillſtands⸗ 
kommiſſion in Spaa, der bekanme Zentrums⸗ 
abgeordnete Erzberger, ſandte in Beantwortung 
eines Telegramms der deutiſchen Bevölkerung von 
Weicherau das folgende Telegramm ab? „Die 
deutſchen Männer und Frauen des Kreiſes Wei— 
cherau können gewiß ſein, daß deutſche 

Gebiete unter keiner Bedingung 
der polniſchen Gier zum Naube 
fallenwerden. Die Deutſchen in Welſt— 
preuſſen müſſen Freiwilligenkorps biſden und der 
Zudringlichkeit der Polen“ die Stirn bieten. Heute 
hat das Sprichwort: „Hilf dir ſelbſt, ſo wird 
auch Gott dir helfen“ für Preußen eine größere 
Bedeutung denn je. 

Wilſön für den Völkerfrieden. 
Auch italieniſch-franzöſiſche Gegenlätze. 

Der Wille des Präſidenten der Vereinigten 
Staaten, von ſeinem Friedensprogramm nidht 
abzuweichen, hat, wie bereits gemeldet, Gegenſätte 
zwiſchen Wilſon und dem imperialiſtiſch gefinnten 
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Clemencean go⸗ 
ſchaffen, die vorläung nech nicht überbrückt ſind. 
Daß ſich auch Ikalien auf die Seite 
Wilſons ſteöilt, geht aus der nachſiehenden, 
verſpätet eingegangenen Meldung aus Lugano 
hervor: 

Während ſeines Aufenthalts in Rom hielt 
Wilſon eine ganze Anzahl von Trinkſprüchen und 
Reden, in denen allen er ein v nentwegtes 
Feſthalten an ſeinen Prinzipien ſo— 
wie die beſtimmte Hoffnung auf deren Durch— 
führbarkeit zum Ausdruck brachte. Dazu bedürfe 
es der Freiheit, erklärte er in Montecitorio, 
einer Reinheit der Abſichten und Uneigennützig— 
keit, wie die Welt ſie nie geſchen Gelie es doch, 
mit der Freundſchaft der Volker auch eine neue 
Weltpſychologie zu ſchaffen. Im Kapitol 
tat Wilſon den Ausſpruch: „Deutſchland hat 
cinen ungeheuren Fehler begangen. Hatte es 
noch eine einzize Generation gewartet, ſo hätte 
es die kommerzielle Weltherrichaft errungen. Aber 
Deutſchland wollte dieſe nicht mit Geſchicklichkeit 
und Tätigkeit, ſondern mit Waffengewalt er⸗ 
ringen.“ Wilſon ſchloß: „Ich hätte nicht 
Mut gehabt, Amerik zu verlaſſen, 
wenn ich nicht gefühlt hätte, daß die 
„Zeit zurEinigungaller freien Men— 
ſchen gekommen iſt'“ 

Die große italieniſche Preſſe ſtellt ſich oſten— 
tativ an die Seite Wilſons gegen den 

Imperialismus Clemenceaus. 
Im „Secolo“ führt der Hiſtoriker Ferrero aus, 
einzig und allein im Völkerbunde und nicht 
etwa iu dem von Clemenceau gepredigten Vier⸗ 
bund liege das Heil der Welt. Jialien habe 
keine Luſt, ſich für die Machtträume Frankreichs 
gegen Deutſchland zu opfern. Die Redaktion des 
„Secold“ fügt Ferreros Artikel den Ausdruck 
ſchmerzlichen Erſtaunens über die Verirrung 
desfranzöſiſchen Staatslenkers hinzu 
Italien habe ſich der Entente nicht deshalb ange⸗ 
ſchloſſen, um die europäiſche Hegemonie von Ber lin 
nach Paris zu verpflanzen. Das Blatt warnt 
eindringlich davor, durch Vergewaltigung Deutſch⸗ 
lands eine neue furchtbare Weltkataſtrophe und 
die Rache der RBeſiegten vorzubereiten. „Corriere 
della Sera“ erklärt, auf dem vom ſchlimmſten 
Geiſte der alten Diplomatie beherrſchten Friedens— 
kongreß werde Wilſon der einziae über den Par— 
teien ſiehende gerechte Bevollmäch'igte der Voͤlker 
ſein, an deſſen Seite ſich Italien loyal und 
herzlich ſtellen wolle. Der in Paris weilende 
Chefredakteur des „Secolo“ erfäͤrt aus erſter 
amerikaniſcher Quelle, zwiſchen Amerika und 
England ſei hinſichtlich der Völkerbundsfrage 
ein völliges Einverſtändnis zuſtandege⸗ 
kommen. Man hoffa, auch mit Clemenceanch eine 
Verſtändigung zu erzielen Jedenfalls ſolle jeder⸗ 
mann wiſſen, daß für Wilſon die Völkerbunds— 
frage in erſter Linſie ſtehe. Deshalb hoffe 
Wilſon nach Erledigung gewiſſer dringender Pro⸗ 

bleme hinſichtlich Deutſchlands ſofort die Konfe— 
renzarbeiten praktiſch in Angriff zu nehmen. Sollte 
Wilſons Verſuch ſcheitern, ſo werde Amerika, 
das heute Ruratordes fallierten Guropa 
ſei, ſich einfach zurückziehen. Das ganze 
amerikaniſche Voſk ſtehe hinter Wilſon, den auch 
der Senat demnächſt durch große Kundgebungen 
unterſtützen werde. 

Frankreidis Friedensprogramm. 
Zum bevorſtehenden Veginn der Friedens⸗ 

konferenz (am 18. d. M. D Schriftl.) ſchreibt 
der „Matin“ daß zuerſt über die Gebietsver⸗ 
änderungen auf Grund des Nationalitätenprinzips, 
über die Sicherung des naltionalen Beſipſtandes nach ſtrebt, daß 

und über die während des Krieges gemachten 
Verſprechungen beraten werden wird, 

Das Blatt führt aus, daß Frankreich 
Elſaß-Lothringen als ſein Land und 
Garantien gegen einen neuen Angriff fordern 
wird. England erhebt nicht nur auf die Ko— 
lonien, ſondern auch auf das Recht des Protek⸗ 
torats über das arabiſche Volk Anſpruch. Die 
Araber haben ſich mit dieſem Protektorat ein— 
verſtanden erklärt. Die Italiener fordern 
außer Teentino und Iſtrien einen großen öſtlichen 
Küen-Sireifen am Adriatiſchen Meere. Angeſichts 
der Auſprüche der Jugoſſawen nird dies 
eine der wichtigſten Streitfragen ſein, die von 
der Diplomatie gelöſt werden muß. Serbien 
wird Kroatien una Slowanien erhalten. Schwer 
iſt es auch, die Forderungen Serbiens auf einen 
Ausgang zum Meer zu erfüllen. Griechen— 
land verlaugt Nord Thrazien, das Konſtanti⸗ 
nopeler und Smyrnger Vilajet, verſchiedene Teile 
der eſiatiſchen Tuͤrkei und die griechiſchen Inſeln 
im Aegeiſchen Meer. Kon ſtantinopel ſoll 
internattenaliſiert werden. 

De polniſche, tſchecho⸗ſlowakiſche und 
armeniſche Frage wird auf der Friedenokonferenz 
nach dem Nationalitätenprinzüp gelöſt 
werden. 

Die ſchleswig-holſteinſche Frage wird 
im Sinne des Wunſches der Bewohner gelöſt 
werden. 

Da die Vereinigten Staaten keinerlei beſondere 
Gebietdforderungen geſtellt haben, werden ſie in der 
Friedenskonferenze die Rolle eines Schieds— 
richters ſpielen. 

Das neue engliſche ſtabinett. 
London, 15. Januar. Wie der „Daily 

Mail“ meldet, enthäit die Liſte der Mitglieder 
des neuen engliſchen Kabincito die folgenden 
Namen: Schabßkantler 6 hamberlain, 
Staatsſekretär des Innern — Sharp, Staatg 
ſekretär des Auswärtigen — Balfour, Erſter 
Lord der Admirali ät “ Lord Milne r, Staats⸗ 
ſekretär für Handel Stamie y. 

Die Republik Cuxemburg. 
Reuter meldet zu dem dieſer Tage erfolgten 

Staaiusſtreich in Luxemburg: Der Führer der 
liberalen Partei, Braſſeun, brachte bei Beginn 
der Kammerÿſitzung eine Tagesordnung ein, in der 
die Abſetzung der Dynaſtie beantragt wurde. Der 
Führer der ſozialdemokratiſchen Partei, Marck, 
ſchloß ſich unter dem Beifall der Tribünen dem 
Auttag an. Die Rechte proteſtierte, während ſie 
den Saal verließ, dauerten die lärmenden Kund⸗ 
gebungen fort. Die Linke ſchritt darauf zur Ab⸗ 
ſtimmung und erktärte einſtimmig mit 30 Stimmen 
die Dynaſtie für abgeſetßt. Für die Er— 
richtung einer Republik ſtimmten 16, dagegen 
14. Abgeordnete. Darauf wurde ein Wohlfahrts⸗ 
ausſchuß, beſtehend aus vier Sozialiſten und vier 
Liberalen gewählt. 

Ein Zug von 600 Perſonen veranſtaltele vor 
dem Palais der Großherzogin von Luxemburg 
eine Kundgebung. Sie verlangten Abdankun g 
der Gro herzogin und wünſchlen die Ausrufang 
der Republik.“ Die Miliz hat ihre Offtziere ab⸗ 
geſetzt, ver ſieht jedoch ihren Dienſt weiter. Ueberall 
herrſcht Ruhe. 

Einer neuen Meldung aus Luxemburg zufolge, 
hat die Großherzogin Marie Adelheit bereits 
abgedankt. 

* 

Paris, 16. Januar. (P. A. T.) Das 
Journal des Debails meldet, daß die Pariei, 
welche in Luxemburg die Republik ausgerufen, 
beſchloſſen hat, eint offizielle Abordnung nach 
Paris zu ſenden, die die Angliederung Luxem⸗ 
burgs an Frankreich vorſchlagen ſoll. 
Cine franzõſiſche Vertretung in Prag. 

Prag, 15. Januar. (P. A. T.) 
Heute nachmittags händigte der franzöſiſche 

Geſandte Klemens Simgn s in feierlicher 
Weiſe dem Präſidenten Maſſaryk ein 
Schreiben ein. Der franzöſtiche Geſandie erklärie 
bei dieſer Gelegenheit, daß Frankreich, welches 
die Tſcheben zuerſt aufforderte, an der Seite der 
Koalition zu kämpfen. auch zuerſt die tſche 
chiſche Republik anerkennt und da⸗ 

die franzöſiſche Reglerung in 
Prug vertreten ſei. FB 
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dDie Spartacus-Woche in Berlin. 
Das ‚„Verl. Tgbl.“ vom 13. d. M. 

bringt eine kurze Chronik über die Straßen— 
kämpie in Berlin vom 5 bis 11. Januar, 
die wir hier wiedergeben, da ſie unſere 
telegraphiſchen Nachrichten in vieler Hin— 
ſichſergänzen und auch viel Neues enthalten. 

Ser Sonutagabend und die Nacht vom 
5. zum 6. Januar verlieſen nach den Beſetzungen 
der bürgerlichen Zeitungen in den Verlagshäuſern 
Rudolf Moſſe, Scherl und Ullſtein ziemlich ruhig. 

Der Montag degann mit Maſſendemonſtra— 
tionen der ſozialiſtiſchen Mehrheitspartei, veritärkt 
durch Züge der Deutſchen demokratiſchen Partei 
und der ausgeiperrten Preiſe. Vedalteure und 
Angeilellte des Hauſes Rudolf Moſſe führten ein 
eilig entwor'enes Schild mit ſich, das „Freiheit der 
Preſſe und Recht auf Arbeit“ gegen ſpartaciſtiſchen 
Terror prollamierte. Eine vom Chefredakteur 
Theodor Wolſf geführte Abordnung begab ſich in 
das BRBeichskanzleramt und erhielt die Zuſiche- 
rung, daß die Prezfreiheit unter allen Um— 
ſtänden geſichert bleitcu ſoll. Mittazs began— 
nen die Fämpfe, zunächſt mit geringeren Zu— 
ſammenſtöhen ann Kaiſerhof in der Wilhelm⸗ 
ſtraäße und an der Ecke der Leipziger Straße.“ Bei 
einem ernſteren Anſturm der Spartaciſten gegen 
die Reichſskanzle: wurnden ſechs Goldaten der Vea 
gierungetreuen getötet. Das Gardepionierregiment 
in der Böpeniter Siraße wird nach heftigem 
Kampf in der Nacht zum Diens!ag von den Auf—⸗ 
rühreren zu einem Waffenſtillitande gezwungen. 
Die Soldaten bleiben in der Kaſerne, müſſen aber 
die Waſien niederlegen und die Wachen durch 
Sypartaciſten beſetzen laſſen. Hier gibte es eine 
größere Aneahl Toter und Werwündeter, die meiſten 
auf der, Seite des Spartacus. Im Laufe des Ta— 
ges iſt das Gendude der Eiſenbahndirettion Berlin, 
Am Schöneher— Afſer, von den Rufrührern beſekzt. 
ebenio das Hoafye aut uns zeitweiſe das Haupt⸗ 
telegraohenaui. Die VBörſe hleibt bis auf weiteres. 
geſchlojſen 

Am Dienst m ag ſtürmen Vegierungstruppen 
dae Haus der Eſennahndirettion und treiben die 
Andãanger des Spartacus wieder hinaus. Dagegen 
wird der Schleſiſche Bahnhof mit den 
Signalſtationen ben Revolutionären beſetzt 
und in auf welleren gegen alle Angriffe gehalten. 
Veune Maoſſens der Menrheitsſozialiſſen zur 
Reichekanzlei in der Miſhelmſtraße, deren Um— 
gebouqg in großer 
Anzan 

on 

ihrer Schaufeniter in 
wird das Pros 

rKößenicker Straße von den Lieb— 
knechtaLeuten genomiten. Vaſs Braudenburger Tor, 
das von Regiern beſetzt iſt, wird nach 

Ar rkurze Zeit geräumt, 
Nachmittag wieder erobert. Die Reichs—s 

ci ĩällt in die Hände der Sparlacusſ-Kämpſfer. 
Im Aarſtal erklärt vie Voltsmarinediviſion, nach- 
dem ſie ertanut hat, daß ſie von Eichhorn und 
Liebkuecht zu Patſelrzweden nusgenußt werden ſoll. 
ihre Neutraͤlitãt beſegt zum Schutßz die Wachen 
im Reichtbankgebände. Känmpfe aun Anbalter 

ſahirhof und ann Potsdamer Bahnhoſ. 
Die Spaͤrtaciſten beſeßen mehrere Orte am Eiſen— 
bahndaͤmm, um das Einrücken von Verſtärkungen 
zu hindern. Die Vegierungstruppen zwingen die 
„Vote Fahne“, dasß Organ des Spartacus, das 
Erſcheinen einzuſteren. Das Bürgertum ſcyließt 
ſich zu energiſcher Abwehr zuſammen. Studenten 
und ehemalige Ofttziere verſſlichten ſich, obne Ui 
terſchied der Parten, gegen Spartacus einzuſtehen. 
Telephonverbindungenber Rpolutiousleitung Liev— 
knecht, Voſa Lurxemburg, das rufſiſche Nachrichten⸗ 
burcau Roſta) werden abgeſchnitten. Der Wider⸗ 
ſtand gegen die unzweiſelgatten Erfoige der Spar— 
tacus⸗ Gruppe beglant ſich feſter zu 'organiſieren, 
beſonders unter der energiſchen Leilung des Bolkz- 
beauftragten Noste. 

2Aittwoch: Demonſtrantenzüge beider Par— 
teien. Augrifi⸗ der Aufrühzrer gegen Reichstag, 
Brandendurger Tor und Beichskanziei werden ab⸗ 
geſchlagen. Feuergefechrte im Tiergarten, an 
der Univerſitkät und an der Nenſtädtiſchen Kirch⸗ 
ſtraße. Viele Tote, noch mehr Verwundete. Die 
Linden bleiben von der Charlottenſtraße bis zum 
Brandenburger Tor in Dunkel gehaluln. Angrüfe 
der Spartaciſten auf den Speicher des Proviant- 
amtes in Moabit, die Kaſerne des A. Gardere⸗ 
giment in der Raͤthenower Straße und das Waffen— 
und Munitionsbeſchaffungs amt (Wumba) am Sur⸗ 
fürſtendamm werden abgeſchlagen. Zahlrelche Frei⸗ 
willige melden ſich für die Regierung. Mittel⸗ 

punkt der Kämpfe wird allmählich das mitten in 
Berlin gelegene Zeitungspiertel, wo be— 
ſonders am Hauſe des „Berliner Tageblattes“ und 
am „Vorwärts“ in der Lindenſtraße, aber auch um 
die Häuſer von Scherl, Ullſtein und um das 
Wolffſche Telegraphenbuͤreau erbitterte Gefechte 
beginnen. Der Stadtbahn- und Ringbahnverkehr, 
der eingeſtellt war, nimmt, mit ſtarken Unter— 
brechungen, den Betrieb wieder auf. Dafür tritt 
eine neue Schwierigkeit ein: die Schaffner und 
Fahrer der Straßenßahn ſind in den Ausſtand 
getreten, um erhöhte Lohnforderungen durchzuſetzen. 
In den Straßen ſtauen ſich Menſchenmaſſen. Die 
Bahnhöfe der Untergrundbahn ſind von Scharen 
umringt. Demonſtrationszüge unabhängiger Ar— 
beiter mit roten Fahnen und Tafeln: „Gegen den 
Brudermord!“ Anſprache des abgeſetzten Polizei— 
präſidenten Eichhorn, der noch immer im Hauſe 
des Praͤſidiums am Alexanderplatz ſigt. Er droht 
der Regierung, die von ihrem Vlatze weichen müſſe? 
Abends verſetzt hdas Verſagen des elektriſchen Lichts 
und der Waſſerleitung die Bewohner der weſtlichen 
Vororte in neuen Schrecken. Diesmal aber iſt e8 
nicht Spartacus, ſondern ein Teilſtreik, der bald 
beendigt wird. Junder Umgegend von Berlin ſam— 
meln ſich die von der Regierung herangezogenen 
Truppen. Die am meiſten gejährdeten Straßen 
und Viertel werden durch Wachtpoſten abgeſperrt. 
Die Nacht verläuft ziemlich ruhig. 

Die Meldung eines Erſolges für die Regierung 
friſcht an Dontrerstag die nicvdergedrückte 
Stemmung auf: bie unter Reichsdrurkcecei iit 
ſchweren Verluſſen für die Spartaciſten, die 17 Tote 
hatten, zurückgenommon worden und gegen neue 
Angriffe geſichert. Die ſtärtſten Kämpfe entwiceln 
ſich im Zeitungsviertel. Unabhängige Arbeiter 
verlangzen die Einigung unter den Streitenden. 
Verhandlungen werden eingeleitet uund ſcheitern. 
Ter Grimm'in der Bürgerſchaft gegen die An— 
hänger des Sparlacus wächſt. Die Stellung der 
Veg'erung ſeſtigt ſich. 

Am Freitag wird ein Erfolg der Vegierung 
in Spandanſangezeigt. Rathaus. Munitionswerk- 
ftätzen und Fabriken, die einige Tage lang von 
Aunfrührern beſetzt waren, ſind zurück erobert. 
Neue VRegierungstruppen marſchiecen ein. Der 
Kampf im Zeitungsodiertel hält an. Arbeiter ſämt— 
licher ſozialreſtiſcher Parteien demonſtrieren im 
Hüuriboidinain vur eine Einigung. Reue Ver— 
handlaug?kverſuche mit neuen Mitßerfolg, da die 
Regierung von der Bedingung nicht abgeht, daß 
vor jeder Verhandlung, die beſegten Zeirungen 
freigegeben werden müſſen. Tie Spartaciſten 
manen Angriſſe gegen die Bahnhöfe Halenſee, Zoo— 
logiſhher Garten und Friedrichſtrahe, die famtlich 
abgeſhlagen werden. Auch ein Augriff auf den 
Viehhof bleibt vergeblich. Die Gardpepionierkaſerne 
und bie Rreovianicter werden zurückerobert. In 
den Straßen en geptunde. Gefahr und Behinderung 
ied jedoch der Bertehr der Straßenbahn, deren 
Streit mit einem Vergleich veendet iſt, aufrecht exr— 
haftin. Gegen AUbende wird ein Waffenſtill- 
ſtand im Zeitungsdiertel geſchloſſen und der Ber— 
lehr u den abgeſperrten Strahen beginnt aufs 
neiiſe. Verhandiungen un die Räumung des 
„Vorwürts'“ ſcheitern. 

Sonnabend, den 11. Januar, beginnt der 
planmäßzge Augriff der Regierugs— 
truppen gegen die Aufrührer. Zuerit wird vor⸗ 
mittags das Haus des „Vorwärts“ durch Artillerie 
beſchyſſen und dann geſtürmt. Die Spartacus- 
Beſatzung, unter ihnen viele Franen, hat blutige 
Veriuſte erlitten. Gegen 159 Tote liegen unter 
den Trümnmeru. 300 Perſonen werden gefangen 
nach der!. Gardedragonerkaſerne abgeführt, darunter 
zahlreiche Frauen und Ruſſen. Auch der 17iährige 
Sohn VKarl Liebknechts befindet ſich unter den Ge— 
fangenen. Das Gebäude des „Vorwärts“ iſt fürchter— 
lich zugerichtet, zas Wohngebäude iſt faſt voil— 
ſtändig zerſtöcrt. Die Miſchinenräume ſind ſtark 
beſchäbigt. Große Waffenmaſſen, Automodile und 
viel Brobjant werden vorgefunden. Auch der 
Häuſerkompier des Verlazs Büxrenſtein wird um 
die Mittagsſtunde geſtürmt. 10 Mann von der 
Spartacus-⸗Heſatzung werden geſangen abgeführt. 
Fünf von ihnen, die ſich bei der Gefangeunahme 
zur Wedr ſetzen, werden erſchoſſen. A In den 
Abendſtunden wird von einer kleinen Patrouille 
das Unleinhaas geſtürmt. Ein kurzes Feuergefecht, 
und die Beſatzung, die auf vierzig Mann zuſammen— 
geſchniolzen war, ergibt ſich, fünfzig Manu waren 
dorher geſtuchtet. In den teilweiſe verwüiteten 
Raͤumen ſind viele Geſchoſſe und Munition ge— 
funden worden. — 

Die Beſatzung des Wolſſſchen Telegraphen— 
bureaus hat ſich nach längerem Kampf ſpät abends 
ergeben. 

reichen, 

—— —— 

In früher Morgenſtunde ſind Ledebour 
und der Unabhängige Dr. Ernit Meyee verhaitet 
worden. — Die „Roſta“, die Filiale der Peters- 
burger Telegraphenagentur, eine Brutſtätte des 
Bolſchewismas, wird aufgehoben * 

In den Nachmittazsſtunden findet ein 529,. 0599 
Maunn ſtarker Demonſtrationszug der regierungs 
treuen Truppen ſtatt, die ſich unter dem VOber— 
befehlshaber Noske in der Umgebung von Dahlem 
geſammelt haben. 

Seelennot der Maſſen dazu benützen, 
„Fackeln der ſozialen Revolution, des Bürger⸗ 

der Angehörigen nach Brot, Kleidung und Koehle 
um ſich zu haben, und nicht zu hadern mit Gott 
und der Welt. Gewiß iſt es ſchwer, den Agi⸗ 
tatoren zu entgehen, die, geblendet von einer 

falſchen Idee, aber im gulen Glauben, ihren 
Menſchenbrüdern zu dienen, all die Körper⸗ und 

um die 

krieges anzuzünden! Gewiß iſt auch manche 
Klage aus Arbeitermund gegen dieſen oder jenen 

habe, um die ſoziale Stellung des Arbeiters zu 

J 
2 Beſitzenden berechtigt, daß er zu wenig getan Lokales. —— 

Lodz, den 17. Januar. 

Der Terror vernichtet alles 
— 7— 

J Lodz, das polniſche Manceſter, wie ſeine 

heben, daß er nur an ſich dachte, nicht aber 
daran, daß übertriebener Reichtum und Vurus 
ſich aufbaut auf Blut und Tränen derer, die 
ewig in der Tiefe leben. Alles das heult man 
heute durch die Gaſſen! 

Deshalb iſt die Lage von Lodz ſo furchtbar, 
regſamen Bürger es gerne nennen hörten, in Tweil zu all dem Unglück, das der Krieg über 
ciner Zeit, da die ganze Siadt ein einziger F 
Fabrithof ſchien, befindet ſich gezenwärtig in 
bitterer Not. An ihr gemeſſen erſcheinen alle 
fräheren Kriſen und wir''chaftlichen Erſchätte— 
rungen leicht. Die ſchlechten Konjukturen, die 
Maſſenpteiten und Arbeitsloſigkeit im Gefolge 
hatten, gingen vorüber, ſelbſt die Reoolution von 
1305/,07 mit ihren wilden, ixs Anarchiſche ge— 
henden Streiks wurden überwunden, oyne daß 
die Jaduſtrie beſonderen Schaden naym. Nie— 
mals, auch in ſchwerſter Stunde nicht, hattie das 
in Induſtrie und Handel führende Eiement den 
Mut ſinken laſſen, und auch die Bürgerſchaft von 
Lodz haif ſich über alle ſchwierigen Lagen mit einem 
Optimismus hinweg. der von einer geſunden 
Willensſtärke Zeugnis ablegte. 

Heute iſt das anders. Der Krieg hat die 
Fabriken nicht nur ſtillgelegt, er hat die fertigen 
und halbſertigen Warenoorräte, die Rohmate— 
rialien, ja, zu einem beträchtlichen Teile ſelbſt 
die Fabrikeinrichtungen verzehrt. Zahlloſe Exi⸗ 
ſtenzen ſind vernichtet worden. Ganze Bevöike— 
rungsſchichten ſind vrrarmt. Nur eine Klique 
von rückſichtsloſen Spekulanten und Kriegsge— 
winnlern ſchäbigſter Art hatte gute Zeiten. Die 
LodzerInduſtrieheute wieder auf— 
bauen, heißt, ein faſt völblig neues 
Werkbeginnen. Sind durch die politi— 
ſchen Ereigniſſe, die Verſchüͤvung der Grenzen 
nach allen Himmelsrichrzungen, doch auch die 
wirtſchaftlichen Grundbroingungen vollſtändig ver⸗ 
rückt worden! 

Ins Rieſenhafte geſteigert wird die Kriſe 
nun dadurch, daß eine Arbeiterbewegung 
in einem bisher nie gekanntem Ausmaße eut— 
ſtanden iſt. Wir denken wieder an 1905/07. 
Auch damals forderten die Arbeiter viel und 
ließen ſich zu Unbeſonnenheiten hinreißen. Unter⸗ 
nehmer und unbeliebte Vorgeſetzte wurden ter⸗ 
roriſiert und teiiweiſe zu einem Wechſel ihres 
Aufenthaltsortes gezwungen, blutige Kimpfe gab 
es. Bitteres Andenken! Und doch, wie viel 
erſter iſt die gegenwärtige Lage! Heute brau hen 
die Agitatoren der Maſſe nicht vorzuſngen: 
„O, ſtreike Volk, und ſtreit ſo dange, bis deine 
Knechtſchaft reißt entzwei!“ — es iſt keine Arbeit 
da. Heute demonſtriert man vor 
toten Fabriken! Und um etsas zu er— 

müſſen Fabrikbeſißzer und Direktoren 
ſtunden- oder tagelung gefangen gehalten werden. 

Gewiß, die Lage iſt bös und ſchlimm, vor 
allem für die Arbeiter. Zehntauſende waren 

in den letzten Jahren in Deutſchland auf Arbeit 
oder in Gefangenſchaft. Sie haben dort kein 
angenehmes Leben gehabt. Tauſende waren im 
ruſſiſchen Heer. Und nun, da ſie heimgekom⸗ 
men ſind, — wie anders ſtellte man ſich dieſes 
Heimkommen vor! — finden ſie nichts als Ar—⸗ 
beitsloſigkeit, Armut und Elend! Gewiß gehören 
Nerven von Stahl dazu, täglich den Jammer 

tet, vergröbert, 
völlige Entmutigungder Unter— 

uns brachte, nun die Gefahr kommt, daß der 
ſchon vorhandene Terror ſich ausbrei-— 

und ale weitere Folge die 

nehmer nach ſich zieht. Iſt es aber erſt 
dahin gekommen, daß der als eine beſondere 
Kulturerſcheinung berühmte, unverwüſtlich ſchaffens⸗ 
freudige Lodzermenſch reſigniert, dann fſieht es 
traurig aus um die Zukunft der Induſtrie, und 
damit auch um die JZukunft derodzer 
Arbeiterſchaft. Denn gerade ſie wird 
darunter leiden müſſen, wenn die Unternehmer—⸗ 
ſchaft, eingeſchütßtert durch den Tecror, in 
Furcht vor übermäßigen Lohnforderungen, die 
Dinge laufen laßzt, wie ſie wollen, und nicht 
alles tut, um Rohſtoffe zu beſchaffen und die 
Fabriken wieder in Gang zu ſezen. Das müſſen 
ſich auch die vernünftigen Elemente in der Ar— 
beiterſchaft ſagen, daß der Bogen nicht überſpannt 
werden darf. 

Schlagworte von der Sozialiſierung 
der Fabriken mözen der Miuſe ſchön klin— 
gen, aber die Sozickiſierung von Fabriken mit 
halbzerſtörten Maſchinen, ohne Rohſtoffe und ohne 
Kabital bringt dem Arbeiter weder Huhn noch 
Kartoffelbrei in den Topf. Und inau glaube 
ja nih9:. daß die gegenvirtize Volksregierung 
oder eine andere ſozialittiſche Rezierunz, die 
vielleicht nach ihr kommt, in dem eden neu er— 
ſtandenen Staate, ſehr leicht in der Lage ſein 
wird, unter ſolch verzweifelten Verhältniſſen der 
Lodzer Indiſtrie mit einem Schlage zu helfen. 
Käme ſeloſt die Diktatur des Proletariatz, von 
der nun auch den deuſſhhen Acdeitera in Lodj 
vorgeſchväemt wird, ſie könnte aus dem Nichts 
nicht Reichtum ſchaffen, es würde vermutlich nur 
nochh ſchlimmer werden. So wie in Rußzland 
und in Deutſchland gegenwäriig die Lage der 
Muſſen ſchlimmer iſt als früher. Die verſuchte 
Verwirkliching der Revolutianzidꝛe hat dasz ruſ—⸗ 
ſiſche Volk wahchaflig nicht glücklicher gemächt. 
Die aus Ruzland Zurückgekehrten werden es 
gerne beſtätigen. 

Satt und zufrieden wird die Maſſe nur, 
wenn durch Arbeit Nahrung und Kleiqung und 
ſonſtige Dinge erzeugt werden, die wir zum 
Leben brauchen. Heute gilt es alſo Arbeit 
zu ſchaffen, Arbeit und Verdienſt! Beides 
aber ſchaffen wir nicht dadurch, daz wir gegen 
den Staat agitieren — der Staat ſind wir! — 
oder gegen die Behörde, — es gibt ja keine 
„zariſtiſchen Schergen“ und keine „preußiſchen 
Bajoniteite“ mehr in Lodz! — Arbeit und Ver— 
dienſt wird nur dadurch geſchaffen, wenn es den 
Unternehmern möglich gemacht wird, bald wieder 
zur Inbetriebſeßung der Fabriken 
zu ſchreiten. Auch als Gegner der kapitaliſti⸗ 
ſchen Wlrtſchaftsordnung braucht man nicht zu 
verkennen, daß es Lagen geben kann, in denen 
die aus prioatem Egoismus kommenden Unter⸗ 

„benieße den Tag!“ 
Roman von Erika Niedberg. 

(3B. Fortſetzung.) 

Das Weib ſchlug die Schürze vor ihr Geſicht 
und ſchluchzte laut. 

Sie war eine noch junge, kraftſtrotzende 
Perſon mit großen, ſinnlichen Zügen. Das 
Kläglichtun ſtand ihr nicht. Es gab ihr einen 
verlogenen Anſtrich. 

Nachdem ſie Tränen, deren Spur man nicht 
ſah, von ihren vollen, roten Backen gewiſcht 
hyatte, trat ſie in ſchwatzhafter Wichtigtuerei 
dicht an Markwald heran; doch noch ehe er ſie 
zurückweiſen konnte, ſagte der Mann in einem 
aberraſchend ruhigen, faſt etwas ſpottenden 

on: 
„Laſſen Sie ſich nichts vorlügen, Herr 

Doktor! Sie hat's mit 'nem andern gehalten! 
Einer war ihr nicht genug! 

Die Wirtſchaft hat ſie verſchlumpt und die 
Kinder hat ſie verdorben — — und darüder 
hab ich's Saufen angefangen. So iſt es.“ 

Die Frau fuhr mit erhobenen Händen cuf 
Markwald los. 

„Och! Och! Du mein Heiland! So is er 
nu! Ich ſag ja: nichts wie Elend! So'n Herl! 
Erſt an'n Bettelſtab geſoffen! Und dann krank! 
Da ſitz ich nu! Und die Kinder!“ 

Ueber des Mannes Geſicht ging ein Grinſen. 
„Die guten Tage haſt Du gehabt. Zu gut 

haſt Du's bei mir gehabt. Davon biſte ſchlecht 
geworden. Nun laß Dich man füttern von dem 
ſandern — Du Metze!“ 

Markwald ſah wie unter einem Bann dem 
Manne in das Geſicht. 

„Einer war ihr nicht genug!“ 

iſt es! 

In fünf Worten eine Tragödie! Nein, 
nicht eine, ſondern die Trogödie! 

Er nickte zu den Worten. Er hätte in 
grauſiger Selbſtverſpotrung dem verkommonen 
Menſchen da vor ihm die Hand reichen kän— 
nen — 

„Ich weiß!“ 
Der Wärter ſtand verwundert dabei. Sonſt 

machte der Doktor Markwald die Sache doch 
kürzer, namentlich was die Begleitung der 
Patienten betraf. 

Es war ſpät. 
noch fort. 

Außerdem hatte er ſelbſt einen beurlaubten 
Wärter zur Nachtwache auf einer anderen 
Station zu vertreten. 

Er überlegte bei ſich, daß nun alſo der 
Wärter von der Penſion hierher müſſe, als 
Markwald den jungen Menſchen und die Frau 
mit einigen kurzen Worten hinausſchickte. 

In der Tür ſetzte ſie nochmals zu einem 
Wortſchwall an, aber ein gebieteriſches: „Gehen 
Sie!“ ſcheuchte ſie den Korridor hinunter. 

Mirkwald beobachtete, wie der Mann ihr 
einen Blick halb voll Haß, halb voll Schmerz 
nachſandte. 

Und obwohl ihm klar war, daß der Kranke 
einer Anſtalt überwieſen werden müſſe, ſagte 
er doch mitleidig: 

„Sie kann morgen zur Beſuchszeit wieder⸗ 
kommen.“ 

Der Mann ſchüttelte den Kopf. 
„Ich will ſie nicht wiederſehen.“ 
Er ſprang unruhig auf. Seine bisherige 

Selbſtbeherrſchung wich. In den Augen glomm 
es auf, die Hände zuckten. 

„Ich will nichts ſehen, gar nichts! Dreck 
Verflhucht iſt alles! — Verflucht!“ 

Die Leute mußten doch auch 

Er ſtieß murrende Töne aus, die in winſeln⸗ 
des Weinen übergingen. 

„Dot ſein will ich! Dot ſein!“ 
Holen Sie die Nachtwache,“ befahl Mark⸗ 

wald dem Wärter. Er ſelbſt ſchloß das neben 
der Tür hängende Arzneiſchräntchen auf, um 
ein Beruhigungsmittel zu geben. 

Für eine Sekunde abgewandt, nimmt er die 
Morphiumſpritze und das Fläſchchen heraus — 
Da — hinter ihm ein Knacken, ein Stoß, 

das Fenſter fliegt zurück — der Kranke ſchwingt 
ſich auf die Bank — gedankenſchnell — — 

Markwald ſtürzt herbei — ein Tiſch ſteht 
im Wege, er ſtolpert — —ſpringt wieder vor⸗ 
wärts, greift zu und greift ins 
Leere — —. 

Mit dumpfem Ton ſchlägt der Unglückliche 
drunten auf das Hofpflaſter. — — — 

Noch zuckte Leben in dem gräßlich zer⸗ 
ſchmerterten Körper, als ſie ihn quf ein Lager 
betteten. 

Markwald hatte ihn allein auf die Bahre 
gehoben. Nun ſtand er ſtumm zwiſchen dem 
aufgeregt durcheinander fragenden Perſonal. 

Wie es geſchehen konnte? 
Eim Blick auf das Fenſter zeigte es: Der 

Riegel, der vorſchriftsmäßig, namentlich in den 
Iſolierzimmern entfernt werden mußte, war 
nicht abgeſchraubt geweſen — — 

Fahrläſſigkeit! Einfach und bewieſen! Und 
dem Oberarzt ſelbſt war ſie paſſiert! 

Scheu blickten ſie auf ihn. Er war ſo ent⸗ 
ſetzlich bleich — als müſſe er in der nächſten 
Mimſute zuſa mmenſtürzen. 

Seine Hände aber zitterten nicht, als er die 
lindernde Einſpritzung machte, die jetzt nur noch 
den grauſigen Todeskampf erleichtern konnte. 

Nur einmal ſchütterte ein Beben durch ſeinen 
Körper, das war, als der Sterbende einen 
lallenden Laut ausſtieß, der wie „Helfen! 
Leben!“ klang. 

Er blieb bei ihm, bis die vor Schmerz und 
Entſetzen ſtieren Augen, bis dieſe zuckende, zer— 
ſchmetterte Maſſe von Fleiſch und Knochen in 
eiſiger Ruhe erſtarrte. — — — — 

Fahl graſate der Morgen. 
Markwalds Zimmer war kalt und unauf⸗ 

geräumt. Die Schreibtiſchauszüge nur halb 
geſchloſſen. 

Er zog die Käſten ganz heraus, griff wahl— 
los in die Briefſchaften und warf ſie in den 
Ofen. 

Automatiſch machte er den Weg zwiſchen 
Schreibtiſch und Ofen hin und her, hin und her, 
bis alles lerr war — —. 

Mitten auf den Tiſch legte er ein ſchmales 
Heft mit Gitarreliedern. Es trug von Evas 
Hland die Aufſchrift: 

caorpe diem! 
Dicht darunter ſchrieber in ſicheren Zügen: 

curpe mortem! 
Nun war er fertig. 
Noch einmal die Vorhänge zurück! 

einmal den Tag geſchaut! 
Umd damm den Blick feſt auf das dunkle Land 

gerichtet, zu dem er den Weg antrat — ſo allein, 
wie er jeden Weg bis hierher gegangen. 

„Tot will ich ſein! Tot!“ hatte der Un⸗ 
glückliche ausgerufen, in deſſen Schickſal er eine 
ſo hohnvolle Gleichſtellung mit dem ſeinen er— 
blickte. 

Jener war ihn ſchnell geſtorben, den ſchweren 
d 

Noch 

Er hatte ihn gewollt — und ſich doch im 
letzten, dallerletzten Augenblick vor ihm als 
grauſamen Feind entſetzt. 

Der irre Hilferuf, den ihm das Herannahen 
der dunkelſten Macht entriſſen, lag Markwald 
noch im Ohr. 

Fortſetzung folgt. 

2 — 
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nehm ingsluſt mehr erreicht als ein auf ſozialer 
eder kommuniſtiſcher Grundlage errichtetes Werk, 
und daß es klug ſein kann. dieſen privaten 

Unter:ehmungstrieb zu ſtacheln. Und ſei es nur 
darum, daß überhaupt wieder ein 
Anfang iſt! Der Terror und übermäßige 
Forderungen vernichten alles! ff. 

Die Verpflegung der Stadt. Die Stadt 
hat auf Rechnung der beſtellten 30 Ziſternen 
Peitroleum bereits 146,000 Mark eingezahlt. 
Dam: 2od; endlich das heißerſnhute Naphtha 
zrbält, wird der Magiſtrat einen Beamten nach 
Kraka entſenden. Zucker trifft aus Zbierſk 
ein, Getreide aus der Lowiczer Gegend. Der 
Stadt Lod; wurden außerdem noch die Kreiſe 
Goſtynin, Kutno, Sieradz und Kaliſch zum An⸗ 
kauf von Getreide überwieſen. Die Verpflegungs⸗ 
deputztion hat die Herren Konopnicki—, Zaborſki 
und Marowicz dorthin entſandt. 

Vereinigung deutſcher Wähler. Die— 
jenigen Perſenen, die ſich für die Aufklärungs⸗ 
arberen zug Verfügung geſletlt haben, werden 
zierdurch erſucht, ſih am Sonnabend, den 18. 1. M., 
um Uzr abends, zwecks Empfangnahme von 
Inſtruktionen imn Buro des Wahlausſchuſſes, 
Ewanzie!icka 2, einzufinden. 

Ingendabteilung des Deutſchen Ver— 
eins. Am Sonntag, den 18. Januar, um 
3. Un nachmittagz findet im 2. Jugendheim, 
Wulczanſkatraze 163, ein geſang 'icher und muſi— 
kalicger Unterhaltungsnachmittäz ſtatt. Herr 
und Frau Dr. Schnapoerelle werden ihn durch 
Darbietungen ihrer Kunſt ausfüſllen. 

Abendkurſe am Rotheetſhen Gym— 
nmaſiunt. Freitaz, den 17. Jauir von 36 
Uhr ſpricht Herr Oirektor E. Follak über die 
Bodeaſchitze Polens. Von 6—71/, Uhr findet 
der Vortrag des Heren De. pyhil. J. Wolf über 
das Iemütsleben des Kindes firtt. 

Sin Lehrgang für Iauswirſch afts⸗ 
lehre. Der Shutinſpetloe de Siadt Lodj ver—⸗ 
ſand:ee an die Leiter der ſtädtiſhrn Volksſchulen 
zig. ndes Randſchreiben: Dis Hiniean für 
Kul. zund Unſerricht eröffnete in Lodz, Nawrot⸗ 
ſtranne 8, unter der Leitung von Fceau Stanile⸗ 
wvic Karſe für Hauswiriſchaftslhre, die die 
Schalerinnen der hͤheren Adteilunzen der ſtädti— 
chen Volksſchulen der Stadt Lodz beſuchen kön— 

nen. In der Ueberzeugung, du5 der Beſuh der 
Karie nicht nur de eigzeinen Shülerinnen, 
ſondern dem ganzen Volke Nizen bringen kann, 
era hre ich es für meine Ptiht, ſich an die 
Leheerichaft meines Beziets nit dee Bitte zu 
pzden die Schülerinnen zunn Beſuch der en 
wãhnten Kurſe anzuſpornen 
S hulnachricht. Wie bereits mitgeteilt, 
ſindet morgen um 7 Uhr abends ein⸗ gemein⸗ 
ſam Beratung der Leiter der ſtädtiſchen Volks— 
Chulen mit den Aerzten⸗Hygienikern ſtatt. Die 
234 ordnuag umfazt folgeiſde Punkte: 1. die 
Laltigſeit der Aerzte-Hygieniker und ihre Rolle 
im Schulleben; 2. die“ Mittel zur Bekämpfung 
der Unſauberkeit dei den Kndern; 3. 8hul— 
aus Jüge; 4. Kurſus für Hygiene für die Lehrer⸗ ſchaft. 

Beſtätigte Baupläne. Die Baudepu— 
datien deitätigte den Plan des Herrn Wiadyslaw 
Rojanfki, Konſtantiner Str. 74 auf Errichtung 
Liner Bäckerei. Ferner warde der Abdruh fol⸗ 
Zender, Hiuſer genehmigt: Adolf Echard, 
Rogowſkaſir. 719, Icuͤus Diesner, Marszalkowſka—⸗ 
J und Auguſt Ajater, Kantnaſtraße 52. 
„3., Bon den billigen Růhen. n den 
ſtaͤdtiſchen Kũchen iſ * ende —ãD ge⸗ 
macht worden: Waͤhren ſich in den lezzten 
s Wochen die Zahl der in den Küchen für die 
Mielligenz verabfolgten Mittageſſen faſt um die 
Hälfte verringert hat, iſt ſie dagegen in den 

Volksküchen geſtiegen. Die Urſache dieſer Er— 
ſcheinung iſt ſchwer zu ergründen. 

Kleine Nachrichten. Im Dezember vori— 
gen Jahres nahm die Baudeputation 78 
Brunnen und 13 biologiſche Filter ab, ſie über— 
wies an die Geſundheitsdeputation 8 Filter und 
prüfte 3 Pläne, beſtätigte4 Baupläne und be— 
rückſichtigte 37 Abbruchsgeſuche. — Die Ge— 
ſundheitßdeputation ſtellte im Dezember 
228 Todesfälle durch Schwindſucht, 216 durch 
Grippe, 16 durch Fleckfieber, 4 durch Unterleib— 
typhus, 10 durch Scharlach und 2 durch Dyphte⸗ 
ritis feſt. — Die ſtädtiſche Krankeutrans— 
portabteilung überführte im Dezember 
284 Kranke. 

Theater und ſonzerte. 
Thalia⸗Theater. Man ſchreibt uns: Heute 

abend 7 Uher wird auf allgemeinen Wunſch die 
muſikreiche Operette, Das Deeimaäder! haus“ 
nochmals wiederholt. Da die Nachfrage ſehr groß 
iſt, hat die Direktion beſchlo ſſen, an Sonnabend 
nachmittags 3 Uhr, die Tuſtige Opererte „Blitz- 
blaues Blut“ zu 5 Einheitspreiſen zu wieder⸗ 
holen. Um Sonnabend, abends7 Uhr 
geht die, erfolgreiche Operette „D ie Hofliefe- 
rantine wiederholt in Szene. Son ntag, 
nachmittags 3 Uhr geht'das intereſſante und 
unterhaltende Kindermärdſen „Bornrös chen“ 
mit Tanz und Geſang zum letzlen Male in Szene 
und kann aus techniſchen Gründen nicht mehr auf⸗ 
geführt werden. 3 Einheitspreiſe. Abends 
7 Uher findet in einer Neucinſtudierung die Erjt— 
aufführung von Sudermanns packendem Schauſpiel 
„»Die Ehre“ mit Serrn Needb als Graf Traſt, 
Heren Syym itt aus Bobert ſtatt. In den weiteren 
Hauptrolen: die Damen: Olden, Lerdau, Ruſſell, 
Loſſav, Sh abert— Jüngling, die Serren Schubert, 
Poͤhler, S hottelius, Holtmann, Großbarth. 

Direktor W'ajſerm a'n nwarbeitet gegen⸗ 
wärtig an einer neuen Faſſung von Jules Bernes 
„Reſe um die Erd'es, Ausſattungsſtück mit 
Geſang und Tanz in u Vildern.“ Se geſanite 
techniſche Ein rich tung vird in den eigenen Arbeits⸗ 
ſtätten des Tyalia-Tacaters hergeſtelit. Dirckior 
Wuſſermaun hofft Ende nachſter Woche die Erſt⸗ 
aufführung be werkſtelligen zu tönnen. 

Klaſſiſcher Za nzabend von Salina Schmolz. 
Uns werd geſchrieben: Am Sonnabend, den 
18. d. M. findet Im Konzertſaale ein einziger Klaſ⸗ 
ſticher Tanzabend der hervorrageuden Tänzerin 
Fri. Hling Shmolz ſtatt. Frl. Schmolz gehört 
zu den ſchzuſten Sternen ver choreogephiſchen 
Welt. Jhre 2unſt beſitzt alles, was man nur ver— 
langen kann. Ihre Mimif ſpricht zu unſeren 
Herzen. yr Tarñͤz iſt voll Grazie und Poeſie. 
Auzer FIrl. Schm olz wird der bekaunte Warſchauer 
poluiſſche 542nor iſt FJoſef Ur ſte in und der Valent 
meiſter der Warſch auer Oper Piotr 3 ajlich auf⸗ 
treten. Karten ſind in der Leihbibliothek von 
Alfred Strauch, Dzielnaſtr. 12, zů haben. 

ShumanneAbend. Soliſt: Joſef Sliwiufti. 
Man ſchreibt uns: Das nächſie Symphonie⸗: ons 
zert, das an Montaz, den 20. d. M.unter Leitung 

von Br. Sihulz ſt aufnden wird, wird ausſchließ⸗ 
lich Shumanu gewidmet ſein Das Programm 
enthält: die Symphonie Oamoll und das Ricbiet 
konzert A⸗mo: Als Soliſt tritt einer der hervor⸗ 
ragenſten Pianiſten der Gegenwart Joſef 11i— 
winſttei aufj. Die auss und inländiiche Preſſe 
zählt Suͤw infti neben Paderewſki, D' Albert, Back 
haus zu den größten Piamſten der Welt und 
finden keine Worte über ſeine meiſterhaſte Technik. 
Das Ron zert Sliwinſki mit dem Lodzer Symphonie⸗ 
Orcheſter wird ohne Zweifel das größſe Intereſſe 
von Lodz hervorrufen. Karten ſind bei Alfred 
Strauch, Daielnaſtr. 12, zu haben. 

Kino „Corſo“. Der gegenwärtige Film des 
Corſo⸗Toeaters läßt den Roman „Odetta, des 
fran zöſiſchen Sch riſtſtellers Victor Gardou vor den 
Augen des Zuſch quers entftehen. Geheimniſſe aus 
den Kuliſſen der bberen Zehntauſend werden ent—s 
hüllt. Die Gemahlin eines Grafen unterliegt den 
Lodungen des Lebens. Sie wird die Geliebte 
eines ruſſiſchen Fürſten. Das haltloſe Leben zieht 
ſie immer tiefer herab. Auf dem Karneval in Nizza 
trifft ſie mit ihrem früheren Gatten, der mit ſeiner 
verlobten Tochter dor thin gekommen war, zuſammen. 
Ihr ehemaliger Gatte fordert feine ungetreue Frau 
auf, die Staͤdt zu verlaſſen. Sie wiuigt ein, aber 
unter der Beding ung, ihre Tochler noch einmal 
ſehen und ſprechen zu bürfen. Nach dem Zuͤſammen⸗ 
treffen verlaͤßt ſie das Haus und ſucht in den Wellen 

Die ſehr gute Darſtellung und Inszenierung 
des Films rehtfertigen die ſympathiſche Aufnahme 
vollkommen, die das Lodzer Kinopublitum der 
„Odetta“ bereitet hat. 

Cingeſandt. 
Unter dieſer Rubtik veröffentlichen wir Anſichten 
unſerer Leſer, auch wenn dieſe mit der RNichtung 

unſeres Blattes nicht übereinſtimmen. 

Das deutſche Lehrerſeminar. 
Mit Abzug der Okkupanten iſt, wie ja vor⸗ 

auszuſehen war, ein mächtiger Umſchwung, ein 
großartiger Anlauf zur Neugeftaltung des geiſtigen 
Lebens auf allen Gebieten unſeres polniſchen 
Vaterlandes eingetreten. Auch unſer „poluiſches 
Manchoſter“ beginnt allmählich mit der Inſtand— 
ſetzung ſeiner verroſteten Maſchinen, verwahrloſten 
Fabritdräume. Sogar die in jahrelanger Ge— 
fangenſchaft ſchmachtenden Warenballen kommen 
an den Tag. 
man bemüht, Handel und Wandel, neue Lebens 
bedingungen und Lebensformen zu ſchaffen. 

Nur wir Deutſchen hierzulande ſcheinen mit 
den Ereigniſſen nicht Schrut halten zu wollen 
und legen eine Gleichgültigkeit an den Tag, als 
ob wir nichts zu beſorgen, nichts zu befürchten 
hätten; als werde iman ſchon aues ohne uns 
und für uns tun. Denken wir nur an unſere 
Schule, die vor neuen Aufgaben vor folgen⸗ 
ſchweren Entſchlüſſen ſieht! Vielen iſt ſie ſchon 
längſt ein Dorn im Auge. Jeßt ſcheint der 
Augenblick beſonders günſtig zu ſein, ihr den 
Todesſtoß zu verſezen. Aber trotz allen Zwie⸗ 
ſpalies wollen wir die Hoffnung an das Fort⸗ 
beſtehen und Gedeihen der deutſchen Schule in 
Polen nicht aufgeben, ſchon um der Verwirt— 
lichung des Gedankens der Völkerfreiheit, um 
die angeblich all das Blut gefloſſen iſt, nicht. 

Den Schwerpunkt unſers Schulweſens bildet 
zweifelsohne das deutſchesehrerſeminar. 
Das Steigen und Fallen aller uͤnſerer völkiſchen 
Beſtrebungen iſt aufs engſte mit dem Beſtehen 
des Lehrerſeminars verknüpft. Tauſende ven 
zarten Fäden ziehen ſich von dem Gebäude auf 
der Evangelickaſtraße in Lodz nach allen Seilen 
uund Ecken unſers polniſchen Vaterlandes. Von 
hier aud können wir Beſſerung, Heilung ſo 
mancher Krebsſchäden unſerer Stammesboider 
erhoffen; von hier aus ſoll der Same einer ge⸗ 
ſunden Kultur, die den neuen Verhältniſſen an— 
gepaßt iſt, über das ganze Land ausgeſtreut 
werden. 

Wie aber iſt der Stand dieſer unſerer wich⸗ 
tigſten Bildungsanſtalt in der jetzigen kritiſchen 
Uebergangezeit? In mancher Hinſicht iſt leider 
viel zu wemſchen übrig. Vor alem das Grund— 
legende. Auzjczlagzebeude — die Frage der 
Lehrkräfte. Infolge der Novemberereigniſſe 
haben einige, bis dahin am Seminar betätigte 
Lehrer dasſelbe verlaſſen und ſind in ihre Heimat 
zurückgekehrt. Diejenigen von den reichsdeutſchen 
Lehrern, die noch zur Zeit am Seminar wirken, 
werden, allem Anſchein nach, ob freiwillig, ob 
notgedrungen, dem Beiſpiele ihrer Kameraden 
folgen müſſen, — und dann droht unſerer Leh— 
re bildungsanſtalt die Gefahr des Siechtums oder 
ſogar der Schließung aus Mangel an geeigneten 
Arbeitern. Dann werden wir mit bitterer Ent— 
täuſchung vor einem post factum ſiellen, das 
Schickſal und, weiß Gott wen noch, beſchuldigen 
und — uns endlich damit zufrieden geben. 
Sollten wir wirklich unſer Lehrerſeminar, dem 
wir doch die allergrößte Sorgfalt zuwenden 
mußten, ſo leichtſinnig verſcherzen? Wuͤrden wir 
es vor unſern Kindern, vor unſerm Wolk ver— 
antworien können? Würden wir uns nicht ein 
Urmutszeugnis ausſtellen? Unſere Stammes 

brüder in Südrußland haben jahrzehntelang weder 
Geld noch Mühe geſcheut, um die Erlaubnis 
zur Gründung eines Lehrerſeminars zu erhalten, 

Ueberall regt es ſich, überall iſt 

doch vergebens, — und wir ſollten nicht alles 
daran ſetzen, um das, was wir beſitzen, zu er— 
halten? 

Das deutſche Lehrerſeminar iſt nicht über— 
nacht nach Willkür eniſtanden, ſondern hat eine 
über fünfzig Jahre zählende Geſchichte hinter ſich, 
und iſt aus dem tiefſten Bedürfnis unſeres Vol— 
kes herausgekeimt. Zu ruſſiſchen Zeiten hatte es 
ſchwer unter dem Ruſſifizierungsdruck zu leiden, 
aber trotzdem hat es größtenteüs doch „deutſche“ 
Lehrer herangebildet. Immer mehr und größer 
wurden die Schwierigkeiten, mit denen das Se— 
minar zu kämpfen hatte, bis endlich im Jahre 
1911 die Frage im „Sein oder Nichtſein“ des 
Seminars mit ſeiner ganzen folgenſchweren Größe 
vor uns ſtand. Mit welcher Genugtuung be⸗ 
grüßten wir den Ausgang des „Kampfes ums 
deutſche Lehrerſeminar“ Damals gelobten wir, 
daß dieſes „Jüngſte“ uns das „Liebſte“ ſein 
ſolle! Und heute ſollte es anders ſein? Mit— 
nichten! —— 

Was iſt aber zu tun, um die drohende 
—— 
Ge⸗ 

fahr abzuwenden? So raſch wie möglich bei den 
zuſtändigen Behörden und dem Kuratorium des 
Lehrerſeminars zwecks Anſtellu ng einhe i— 
miſcher bewährter Lehrkräfte mit ent⸗ 
ſprechender Bildung nachzuſuchen. Auch die beſten 
unter den Lehrern ſind nicht zu gut fürs Seminar! 
Das deutſche Lehrerſeminar muß eine boden⸗ 
ſtändige, lebensfähige, den kulturellen Bedürfniſ— 
niſſen einer halben Million deutſchſtäͤmmiger 
Bürger und dem polniſchen Staate angepaßte 
Lehrerbildungsanſialt ſein; darüber ſind ſich wohl 
alle einig. Differenzen können nur in der Wahl 
der Mittel und Wege zur Erreichung dieſer Zieie 
entſtehen, doch die werden durch deit und Um— 
ſtände ſchon ausgeglichen werden. Jetzt iſt ein 
ſchnelles zielbewußtes Eingreifen erforderlich. Je 
ſchneller dies geſchieht, deſto beſſer; die Ereig— 
niſſe wickeln ſich zur Zeit mit einer Schnellig⸗ 
keit ab, daß jeder Aufſchub einen nicht mehr gut 
zu machenden Nachteil für die Sache nag ſich 
ziehen kann. Aenderungen ſind am Seminat 
unumgänglich, wenn es weiter beſtehen ſoll. Es 
handelt ſich eben darum, ob wir dieſelben ſelbſt 
vornehmen wollen oder ob wir warten, bis man 
ſie uns von außen aufzwingt, vielleicht in einer 
Form, die unſeren Anſchauungen, unſeren Ver— 
hältniſſen nicht entſpricht. Darum nutzen wir 
die Zeit! B. R. 

Anmerkung der Shriftleitung. 
Nach unſerer Information ſind am Seminar 
gerade in letzter Zeit drei anerkannt tüchtige 
einheimiſche Lehrkraͤfte neu angeſtellt worden, 
ſo daß gegenwärtig nur eine einzige reichsdeutſche 
Lehrkraft an der Auſtalt tätig iſt, die auch in 
allernächſter Zeit ausſcheiden ird. Es iſt wohl 
mit Beſtimmtheit zu erwarten, daß auch an 
deren Stelle ein hieſiger bewährter Pädagoge in 
Verwendung genommen werden wird. 

Politiſche Briefe. 
J. 

Der deutſche Wahlblockin Lodz. 
Als die Okkupationsbehörden geſtürzu waren, 

hoben dald alle diejenigen die Köpfe, die vorher 
ſchweigen mußten. 

Auch in deutſchen Kreiſen regten ſich Strömun— 
gen, die unter der politiſchen Oberfläche beſtan— 
den hatten. Die beſte Auregung hierzu und die 
beſte Gelegenheit gaben die bevorſtehenden Land— 
tagswahlen. 

Zwecks Durchführung der Wahlen bildete 
ſich in Lodz eine unparteüſche Wählervereinigung, 
die nicht nur öffentlich und ſomit uͤnter der 
Kontrolle der oͤffentlichen Meinung arbeitete, 
ſondern unmittelbar von der Oeffenulichkeit, in 
Form von Volksverſammlungen, geleitet wurde. 

Das Tränentuch. 

Die Mutter ſtarb in trüber Kammer, 
Zum Ende kam ein Sorgenbuch. 
Run bringt das Kind in' fiummem Jammer 
Vom Tannenſchrank ein zartes Tuch; 
Sie legt es ſanft im Abendlicht 
Auſs blaſſe Mutterangeſicht. 

Als einſt im Klang der Heimaiglocken 
Die Mutter, eine junge Braut, 
Den Blütenkranz in dunkeln Locken 
Dem treuen Mann ſich angetraut, 
Da fiel vor heißem Liebesglück 
Die Träne auf das feine Stuck. 

IAls ihr der Berg den Mann erſchlagen, 
ie Sorgen kamen Hauf zu Hauf, 

Ale ſie den Sohn zu Grab getragen, 
Da gab ſie's ihrem Mädchen auf? 
Leg, Kind, wenn einſt mein Auge bricht, 
Das Tüchlein mir aufs Angeficht“ 

Nun ſchlummert ſie. 
Das ihres Glückes Zeuge war, 
Verklärt ihr friedevolles Sinnen 
Wie Ziebestraum aus fernem Jahr 
Und gibt ihr treues Weggeleit 
Vor Gott jin hoher Ewigkeit. 

Das Mädchen ſchluchzt — die Glocken ſchlagen. 
Da kniet ſie zitternd an den Schrein: 
Auch ſie wird einſt ein Tüchlein tragen, 
Und einmal wird's ihr Sargſchmuck ſein! 
Sie legt — und ſieht's vor Tränen nicht — 
Das Tuch aufs Mutterangeſicht. 

J. C. Heer. 

Das feine Linnen, 

den Tod. 

Der Dieb. 
Von Guy de Maupaſſant. 

Schluß aus Ar. 13.) 
Ich war ſo betrunken, daß dieſer Vorſchlag 

mir ganz natürlich ſchien. 
Le Poittevin wurde mit dem Amt des Ver— 

teidigers betraut, während ich den Ankläger 
vorſtellte. Er wurde mit Stimmenmehrheit 
zum Tode verurteilt, denn nur ſein Verteidiger 
ſtimmte zu ſeinen Gunſten. 

„Wir wollen ihn hinrichten,“ ſagte Sorieul. 
Aber es kam ihm ein Bedenken: „Dieſer 
Menſch darnf nicht ſterben, der letzten Hilfe der 
Religion beraubt. Wie, wenn wir einen 
Prieſter holen?“ Ich wandte ein, daß es ſchon 
ſpät wäre. Da ſchlüg Sorieul mir vor, vas 
Amt zu vollführen; und forderte den Ver— 
urteilten auf, mir zu beichten. 

Der Mann blickte ſchon ſeit fünf Minuten 
mit angſtvollen Augen um ſich und fragte ſich, 
mit was für Weſen er es eigentlich zu tun habe. 
Dann ſtieß er mit heiſerer Stimme, die von 
Alkohol verbrannt war, hervor: Sie wollen 
ſich ohne Zweifſel luſtig machen.“ Aber Sorieul 
drückte ihn mit Gewalt auf die Knie nieder, 
umd da er fürchtete, die Eltern des Diebes 
hätten am Ende unterlaſſen, ihr Kind zu 
taufen, goß er ihm ein Glas Rum über den 
Schädel und rief: „Beichte! Deine letzte 
Stunde hat geſchlagen.“ 

Außer ſich vor Angſt, fing der Lump an zu 
ſchreien: „Zu Hilfe!“ 

Und mit ſo lauter Stimme, daß wir ge⸗ 
zwungen waren, ihn zu knebeln, damit er nicht 
alle Nachbarn aufweckte. Da wälzte er ſich nun 
auf der Erde herum, ſich windend, um ſich 

ſchlagend, die Möbel umwerfend und die 
Leinewand zerfetzend. Sorieul wurde die Sache 
zu viel und er rief: „Machen wir doch ein 
Ende!“ Und da er den Elenden auf dem 
Boden ausgeſtreckt ſahh, drückte er ſeine Piſtole 
ab. Der Bettler ſtürzte mit einem beiſern 
Gebrüll nieder. Durch das Beiſpiel hinge⸗ 
riſſen, ſchoß auch ich. Und mein Gewehr, das 
vermittelſt eines Feuerſteins angeſchlagen 
wWurde, ſrrühte einen Funken, über den ich in 
Staunen geriet. 

Da ſprach Le Poittevin mit gewichtiger 
Stimme folgendes: „Haben wir denn auch das 
Recht, dieſen Menſchen zu töten?“ 

Sorieul antwortete ganz verblüfft: „Wenn 
wir ihn aber doch zum Tode verurteilt haben!“ 

Aber Le Poittevin erwiderte: „Man er— 
ſchießt die Bürgerlichen nicht, dieſer da muß 
dem Senker überantwortet werden, Wie müſſen 
ihm aufs Polizeiamt führen.“ 

Dieſer Einwand ſchien uns triftig. Wir 
packten den Kerl, und da er nicht gehen konnte, 
wurde er quf eine Modelltafel gelegt, feſtge⸗ 

bunden, und ich trug ihn mit Le Poittevin, 
während Sorieul, bĩs an die 
den Zug ſchloß. 

Vor dem Polizeiamt hielt uns die Wache 
an. Der wachthabende Offizier wurde he r⸗ 
beigerufen. Er erkannte uns, und da er jeden 
Tag Zeuge unſerer tollen Streiche war, ſo 

Zähne bewaffnet, 

lächelte er bloß und weigerte ſich, unſern Ge. 
fangenen feſtzunehmen. 

Sorieul beſtand darauf. Da ermahnte uns 
der Soldat mit ſtrenger Miene, wieder nach 
Haus zu gehen, ohne Lärm zu machen. 

Die Truppe trat ihren Marſch an und be—⸗ 
gab ſich wieder nach dem Atelier. Ich fragte: 
„Was wollen wir mit dem Dieb anfangen?“ 

Le Poittevin verſicherte uns gerührt, der 
Mann müſſe ſchon ziemlich müde ſein. 

Und in Wahrheit ſah er auch aus, als ob 
er mit dem Tode ringe, wie er ſo geknebelt 
und gebunden auf dem Brette lag. 

Ich wurde von einem Miitleid erfaßt in⸗ 
mitten meines Rauſches, befreite ihn von 
ſeinem Knebel und fragte ihn: „Nun, mein 
armer Alter, wie geht es denn?“ 

Er ſtöhntde: „Ich habe genug, hol mich der 
Satan!“ Da wurde Sorieul gutmütig und 
liebevoll. Er befreite ihn von allen ſeinen 
Feſſeln, ließ ihn ſich ſetzen, duzte ihn, und um 
ihm neue Kräfte zu verſchaffen, ſchickten wir 
alle drei uns an, recht ſchnell einen neuen 

Punſch zu bereiten. Als das Getränk fertig 
war, wurde ihm ein Glas gereicht und es 
wurde angeſtoßen. 

Der Gefangene trank wie ein ganzes Re— 
giment Soldaten. Aber als der Tag anbrach, 
erhob er ſich ganz ruhig und ungeniert und 
ſagte: „Nun werd' ich Sie aber ver laſſen 
müſſen, weil ich nach Hauſe muß.“ 
Wir waren ſehr betrübt; man wollte ihn 

noch zurückhalten, aber er weigerte ſich, länger 
zu bleiben. 

Da ſchüttelten wir uns die Hände, und 
Sorieul leuchtete ihm mit ſeinem Wachslicht 
auf den Flur, indem er rief: „Sehen Sie ſich 
vor. wenn Sie unter dem Torwege durch— gehen.“ 

Die Zuhörer lachten herzlich. Der Erzähler 
erhob ſich, zündete ſeine Pfeife an und fügte, 
indem er ſich zu uns ſetzte, hinzu: „Aber das 
Schnurrigſte an meiner Geſchichte iſt, daß ſie 
wahr iſt.“ 
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In dieſen Kreiſen beſtand von vornherein 
das Beſtreben Abgeordnete in den Landtag zu 
entſenden, die, gut ſtaatsbürgerlich polniſch ge⸗ 
finnt, dafür ſorgen würden, daß unſeren Kin⸗— 
dern die Mutterſprache, den Erwachſenen aber 
das öffentliche Leben (Vereine, Zeitungen uſw.) 
und ihr Recht auf Arbeit, erhalten bleibe. Um 
aber bei den Wahlen die größtmöglichſte Stimmen⸗ 
zahl für die deutſche Kandidatenliſte zu gewinnen, 
iſt beſchloſſen worden, einen ſozialiſtiſch bürger— 
lichen Block zu bilden, der nach Außen in einer 
aus Sozialiſten und Bürgerlichen zuſammen— 
geſetzten Liſte zum Ansdruck kam. Man hielt 
dies für möglich, da es ſich nicht nur um be— 
ſondere Intereſſen der Arbeitenden und der 
Beſißzenden handelte, ſondern auch um den 
nationalen Zuſammenſchluß der polniſchen Staats⸗ 
bürger deutſcher Zunge. 

Doch wurde dieſer Block bald ſowohl von 
der äußerſten Rechten, als auch von der äußerſten 
Linken angegriffen. Er zeigte die Schwächen 
eines jeden ſozxzialiſtiſch-bürgerlichen Blockes, der 
nur den Stimmungen des Zentrums emſſpricht, 
den Forderungen der Linken und Rechten aber 
nicht Folge leiſten kann. 

Man muß ſich darüber klar werden, daß der 
Block die Folge der notgedrungen kurzen Friſt 
war, die zur Vorbereitung zu den Wahlen ge— 
geben worden war. Man hatte keine Zeit ſich 
wirklich gründlich vorzubereiten. 

II. 
Politiſche Parteien. 

Und dieſe Gründlichkeit beſteht in der un— 
bedingten Notwendigkeit in feſtgefügten politiſchen 
Parteien organiſiert zu ſein, ehe man zu den 
Wahlen ſchreitet. Dies Bild ſehen wir auch 
bei unſeren polniſchen und jüdiſchen Mitbürgern 
beiderlei Geſchlechts. 

Allerdings! Wer „a“ ſagt, muß auch „b“ 
ſagen. Haben die deutſchen Sozialiſten einmal 
mit den Bürgerlichen einen Wahlblock geſchloſſen, 
ſo haben beide Seiten die Pflicht, die Treue zu 
wahren. Am 26. Januar müſſen alſo alle 
Deutſchen ihre Stimme für Liſte Nr. 3 abgeben. 
Jedoch iſt dieſer Block wirklich nur für die 
Wahlzeit gedacht und beide Seiten müßten daran 
gehen, für die Folgezeit ſelbſtändige VPar— 
leien zu gründen. 

Dieſe Zeilen ſollen die Aufgabe erfüllen, die 
Frage der Gründung einer ſozialiſtiſchen Partei 
zu beleuchten. Die Zeitung, die meiner Feder 
gaſtlich Raum gewährt, ſoll damit keineswegs in 
ein ſozialiſtiſches Licht gerückt werden. Die 
Notwendigkeit der Gründung eines eigenen 
ſozialiſtiichen Blattes liegt auf der Hand, doch 
hat die beſtehende bürgerliche Preſſe die Pflicht, 
als freie Wahlſtatt für jedermann, einſtweilen 
auch uns Sozialiſten die Möglichteit der Aus— 
ſprache zu geben. 

—III. 
Eine ſozialiſtiſche Partei. 

Vor dem Kriege waren die Lodzer deutſchen 
Sozialiſten in der Regel Mitglieder der „Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei Polens und Litauens“. 
Doch iſt dieſe Partei im Dezember v. J. mit 
der P. P. S. Linken zu einer „Kommuniſtiſchen 
Arbeiterpartei Polens“ zuſammengeſchmolzen, die 
den ruſſiſchen Kommuniſten (Bolſchewiki) ſehr 
nahe ſteht. Es gibt nun hierzulande keine 
Partei, der ſich die deutſchen gemäßigten Sozia— 
liſten anſchließen könnten. 

Ich würde es für zweckmäßig halten, daß 
aleich nach den Landtagswahlen von irgend einer 
Seite eine größere öffentliche Verſammlung ein— 
berufen würde, auf der eine allgemeine Aus— 
ſprache über die ſozialiſtiſchen Theorien und die 
nächſten praktiſchen Aufgaben des Sozialismus 
ſtattfinden könnte. Es nennen ſich heue ſo viele 
„Sozialiſten“, die es meinen zu ſein, aber es 

doch nicht ſind. Andererſeits gibt es viele, die 
Sozialiſten wären, wüßten ſie, was damit ge— 
meint iſt. 

Nach rechts und links Grenzpfähle zu ſtecken 
— wäre die erſte Aufgabe der Ausſprache. 
Dann könnte man einen vorläufigen Ausſchuß 
wählen (ſagen wir für drei Monate) und einige 
organiſatoriſche Aufgaben beſprechen (darunter 
beſonders die Frage der Gründung eines ſozia— 
liſtiſchen Wochenblattes). 

Sodann könnte die praktiſche Arbeit beginnen. 
Alexie Zirkler. 

Lodz, 15. Januar 1919. 

Vereine und Perſemmlungen. 
Strumpfwirkergeſellen- FJunung. Am Sonn— 

tag, den 19. Fannar, fiindet um 1 Uhr in der Sien— 
kiewiczſtraße 79 die Generalverſammlung der Mit⸗ 
glieder ſiatt. Um vollzähliges Erſcheinen der Mit— 
glieder wird gebeten. 

Verein zur Erforſchung der Ninderſeele, 
Der Magiſtrat ſtimmte dem Beſchluſſe der Schul⸗ 
deputation zu, wonach der Geſellſchait zur Er'or— 
ſchung der Kinderſeele ein Lokal für ein Laboras 
torium für pſychologiſche Studien zur Verfügung 
geſtellt und 1500 Mark zum Ankaunf der notwen— 
digen Inſtrumente für dieſes Laboratorium zuge— 
wondet werden ſollen. 

Aus polen. 
Lublin. Die Wahlen. Im Haupt— 

wahlkomitee wurden 13 Kandidatenliſten ein— 
gereicht. Von polniſcher Seite haben die folgen— 
den Parieien ihre Liſten eingereicht: die pol—⸗ 
niſche Volkspartei (Thuguttleute), das parteiloſe 
nationale Wahlkomitee in Lublin, das Arbeiter— 
wahlkomitee der P. P. S., das parteiloſe 
nationale Wahlkomitee für den Bezirk Lußlin, 
die vereinigte polniſche Volkspartei, die Volks— 
vereinigung der Gemeindse Ludwice, das Wahl—⸗ 
komitee der Hnatienalen Unabhängigkeit. Von 
jüdiſcher Seite reichten ihre Liſten ein: die 
jüdiſche Partei, die jüdiſche ſo ial-demokratiſche 
Arbeiterpartei, das ſozialiſtiſſſe Wahlkomitee für 
den Bezirk Lublin, die Vereinigung der jüdiſchen 
Orthodoren (Achano Iſrael), das ſozial-demo⸗ 
kratiſche Arbeiterwahlkomitee der Lubliner Oraa⸗ 
niſation des Bund und eine unbeſtimmte Liſte. 

Krakfagau. Faſt vier Millionen ſtäd— 
tiſcher Fehlbetrag. Auf der Sitzung der 
Budgetkommiſſion der Stadt Krakau wurde für das 
Jahr 1918/ 19 ein Defizit von 38412594 Kronen 
feſtgeſtellt. Dieſes Minus ſoll durch eine An— 
leihe gedeckt werden. 

Neues aus aller Welt. 
Ausweiſung von Deutſchen. Rach 

Amſterdam meldet man aus Brüſſel, der Miniſter⸗ 
rat habe beſchloſſen, alle noch in Belgien wohnen⸗ 
den Deutſchen auszuweiſen. 

Verbaftungſtreikender Ruſſen. 
Eine Meldung aus Buenos Nires beſagt, daß 

dort gegen 2000 ſtreikende Arbeiter verhaftet 
worden find. Der größte Teil ſind Ruſſen. 

In Mitau und Bauske ſind lettiſche 
Rotgardiſſen eingerückt. In Wilna baben die 
Bolſchewiti den Unterrichſsminiſſer Birꝛyk und 
den Miniſter des Auswärtigen Januszajtis ver⸗ 
haftet. — 

Bedentender Diebſtohl. In der öſter— 
reichiſch ungariſchen Bank wurde ein großer Dieb⸗ 
ſtahl fertiger, aber noch nicht geſchnittener Banknoten 
entdeckt. Es hapdelt ſich um Scheine zu 1000 
und 100 Kronen. Da man die betreffenden 
Bogen nicht wird in der gleichen Weiſe ſchneiden 
können, wie mit der Maſchine, wird man die 

Banknoten leicht erkennen können, die von dieſem 
Diebſtahl herrühren. 

Kampfgegendas gelbe Fieber. 
Aus New-York wird mitgeteilt, daß das Rock⸗ 
feller-Komitee in dieſem Jahre 675 000 Dollars 
haupiſächlich zum Kampf gegen das gelbe Fieber, 
zur Bildung einer Gelehrtenkommiſſion zum 
Kampfe mit der Schwindſucht in Frankreich und 
der Malaria in 12 Staaten Amerikas und 21 
anderen Ländern angewieſen habe. 

Der „Kaiſer der Sahara“ efchoſ⸗— 
ſen. Der in New-Yoörk lebende Jrcques Lebaudy, 
der ſich bekanntlich einſt als Karſer der Sahara 
ausgab, iſt von ſeiner engliſchen Freundin er— 
ſchoſſen worden. 

Cetzte Pachrichten. 
Der Kücktritt des ſabinetts Moraczewſki. 

Warſchau, 16. Januar. (P. A. T.). 
An Herrn Andreas Moraczewſki, 

Miniſterpräſident! 
Entſetzung aus Ihrem 

Amte mit Geneigtheit entgegennehmend, bil⸗ 
lige ich die darin enthaltenen Begrün— 
dung und befreie Sie von dem Amte 
des Miniſterpräſidenten zugleich mit dem ge— 
ſamten Kabinett. Gleichzeitig ſpreche ich Ihnen 
ſowie allen zurücktretenden Miniſtern volle An— 
erkennung für die opferwillige Arbeit in dem 
Augenblick des Umſturzes zur Feſtigung der 
Grundpfeiler des polniſchen republikaniſchen 
Staates aus. Zum Miniſterpräſidenten ernene ich 
Herrn Iznac Paderewſki, welchem Sie ihre Amts- 
tätigkeit überweiſen wollen. 

Warſchau, 16. Januar 1919. 
Der Chef des Staates 

J. Pilſudſki 
Miniſterpräſident Moraczewſti. 

Deutichland und Polen. 
Verlin, 16. Jannar. (P. A. T.) Auf der 

am 1. d. Mein Spaa ſtattgefundenen Sitzung 
der Waffenſtillſtandekommiſſion forderte der Ver— 
treter Englands im Namen ſeiner Regierung, 
daß die Deutſchen ſich in Zukunft jeglicher Auf⸗ 
reizung der polniſchen Bevölkerung in den 
preußiſchen Provinzen entkhalten ſollen. 

Liebknecht und Voſa Luxenburg getötet. 
Berlin, 16. Tanuar. (P A. T.). Den 

Berliner Zeiiungen zufolge wurde Liebknecht geſtern 
in der Wohnung eines ſeiner Freunde verhaftet. 
Feſtgenommen wunden ebenfalls Roſa Luxen— 
burg und die Schweſter Liebknechts. 

Das Auto, in dem Liebknecht nach 
dem Gefünguis gebracht werden ſollte, 
erlitt eine Panne. Liebknecht verſuchte 
zu entfliehen, doch wurden einige 
Schüſſe auf ihun abgegeben, von denen 
ihn eiuer in den Hals traf und ſeinen 
Tod herbeiſühzrte. Die Leiche wurde in 
das Leichen ſchauhaus überführt. 

Kurz darauf wurde Voſa Luxenburg 
im Auto abgeholt. Die wütende Menge 
umringte das Auto und beſchimpfte 
die Gefangene. Plötzlich ſtieg ein Mann 
auf das Trittbrett des Autos und 
feuerte einige Schüſſe ab, worauf die 
Menge die Leiche der Luxenburg ent— 
führte. Wie es heißt, ſoll die Leiche in 
den Kanal geworfen worden ſein. 

Ihre Bitte um 

Die deutſche Friedensdelegativn 
in Spaa angelangt. 

Berlin, 16. Januar. (P. A. T.) 
trafen im Sonderzuge die deutſchen Deleg'erten 
zur Friedenskonferen; in Spaa ein. Sie nerden 
ſich mit ihrem Reiche telegraphiſch, telepaniſch 
und brieflich ungehindert verſtändigen fönnen. 

Was Deutſchland bisher abgelieſent hat. 
London, 16. Januar. (P. A. T.). Die 

engliſche Kriegsbehörde meldet, daß die Deutſchen 
bisher 6000 Luftfahrzeuge, 4763 Lokomotioen, 
etwa 1400 Waggons, 5000 Laſtkraftwager, zeden 
140 000 Gefangene engliſche Soldaten und 45440 
Zivilgefangene herausgegeben haben. Mit der 
Ablieferung des Kriegematerials ſind die Deutſchen 
ſehr im Rückſtande. . 

Die Engländer und ihre Verbündeten haben 
ohne Widerſtand zu finden 3 Brückenköpfe 
am Rhein beſetzt. 

Perſhing — der kommende Mann in 
Amecrika. 

Aus Newu Nork wird nach Amſterdam ge— 
meldet: Nach dem Tode des ehernaligen Praͤfi— 
denten Rooſevelt gilt General Perſhing als 
der Führer der republikaniſchen 
Partei in den Vereinigten Staaten. Der 
General hat zur Zeit die meiſten Chancen, als 
Präſidentſchaftskandidat der republikaniſchen Portei 
für 1920 aufgeſtellt zu werden. 

Briefkaſten. 
A. D. Ganz ſchön, doch kann es des letzten 

unreinen Reimes wegen nicht veröffentlicht werden. 
Erde darf man auf Erde nicht reomnen. Schiren 
Sie dies Feuilleton gelegentlich cin; wir wollen 
es gern prüſen. 

X — —E— —E 

Verantwortlicher Herausgeber und Schrijtteiter: 
Hanse sKkrieſe, Lodz 
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Thalia⸗Theater 
Freitag, den 17. Januar 1919: 

beuds 7 Uhr. 

„DHas Serinrberihanus“ 
Operette in 3 Akten von Willner und Reichert, 

VPeuſik von Franz Schubert. 
Sonnabend, den 18. Jannar 12018: 

Nachmittags 3 Uhr. 
5 Eiuheits preiſe: Mt. 3, 2, 1.50, 1. 60, u. 560 Big. 

v� 3 8 ⸗ „Blitzblaues Blut 
Operette in 3 Akten von Bernaucx und Schanzer, 

Maſit von Walter Koillo. 
Abends 7 Uhr. 

—— —⸗ —* —2 — J 

„Die Soflieferantin“ 
Operette in 3 Akten von Leo Wilter Stein, 

Musk von Hugo Hirſch. 
Sonntaag, den 19. Januar 1919: 

Nachmittaqgs 4 Uhr. 
s Einheitspreiſe: Mt. 8, 2 1,230, 1. 00 u. 50 Pfsu. 

—A 

„Dornröschen“ 
Kindermärchen mit Tanz und Geiang in 6 Bildaen 

nach einer alten Idee oon Walter Wiſſerminn. 
Abends 7 Ahr. Erftauffüßrung? 

„Die Ehre“ 
Schauſpiel in 4 Akken von Hermann Sudermann. 

Bibetvorverkauf täglich. 146 
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GHeſtern 

Jeoboooscocooooεοοοοοοοασενοεοεοοοοαανα, 
2 bienllewicza bienlieniczo 

Bar „Cuna“ 
Sienkiewicza 40. 

Von Sonnabend, den 18. Januar d. J. neu eröffnet. 
Für Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. 

214 Die Verwaltung 
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Zu kaufen geſucht 
nachſtehende Nummern der „Neuen Lodzer Zeitung“: 

1914: 349, 3500, 351, 369, 370, 487. 491, 538, 548, 552. 
1915: 103, 338 und Monat Oktober. 
1917: 146. 192, 193, 194, 196. 109. 203. 
1918: 48 

Angebote an die Geſchäftsſtelle der ‚ Lodzer Freien Preſſe“ er⸗ 
beten. 
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Zu kaufen geſucht 
nachſtehende Nummern der „Deutſchen Lodzer Zeitung“: 

1915: 21, 115. 
Angebote an die Geſchäftsſtelle der „Lodzer Freien Preſſe“ 

erbeten. 

ECE. 

Nach meiner Rückkehr aus Rußland iſt mein 

Clektroteciniſcies Geſchäft 
und Reparatur- Werkltatt 

Cduard ſtuummer, Codz 
Puſta⸗Straße Ar. 7 —4 

wieder eröffnet, und übernimmt wie früher als Spezialität: 
Neparaturen von Dynamomaſchinen und Elektro⸗8 

motoren. — 9. 
Anfertigung von Kollektoren aller Syſteme. 
Licht⸗ und Kraft-Anſchluſſe an das Lodzer Elek⸗J 

trizitätswerk. 
Einrichtung kompletter elektriſcher Beleuchtungs⸗ 

und Kraft-nebertragungsaulagen. 
Lager ſämtlicher Materialien und Utenſilien für 

Jelektrotechniſche Zwecke. 
———— — —— 

—öä—— 

7Nenu eröðffnet! 
Chemiſche Keinigungsanſtalt, Veißwhſcherei und Fürberei 

G. Schultz, Hoher Ring. 
0 
0 
0 

Annahmeſtellen: Petrikauer Straße 234 bei B. Berger, 2 
Pelritaner Strahe 100 bei A. Tetziaff,. 
eititcuet Suahde 65 bei A. Endweiñ u. Co. 
Pilſſch⸗Strahe 12 bei E. Kanulert, 0 
Rawrot⸗Straße 10 bei T. Kaiſer., 0 

EEEEEXVCEEEEII 

— 7577 — —— — ee — — — * 

8 * — — * 

Nenjaursgeſchenke! 50h billiger! 
J Fiegel-Straße 43, im Hofe. 

Nach zehnmonatlicher Schließung iſt das Geſchäft wieder geöffnet. 
Verkam don vorſchredenen Reſtern für Bluſen auf Seide von 20 bis 
50 Me, Unlterrbcke, Schürzen, Jacken und Hoſen von 15 bis 40 Mark. 
Außerdem: Herren-, Damen? und Kinder-Koitüme, VPelze, Mäntel, Tritot⸗ 
wäſche und Tücher, Seidenſtrüuwſe, Ball- und Trauerſtofſe ſowie ver⸗ 
ſchiedene andere Woren. Ziegel-Straße 43, im Hofe (das 4. Haus 
von der Petrikauer Straße). Feſte Preife! 

Dr. 8. Kantor 
J Spezialarzt für Haut und vene iſch Kranſhe ten 
Petrikauer Straße Nr. 144, 

Ecke der Ebangeliſchen Straßze 
Behandlung mit Röntgenſtraylen und 
Quarzlicht (Haarausjall). Elektriſche 
Glühlichtbäder. Krankenempf. von 
9 2 u. v. 6—8, j. Damen v. 526. 

Spezialarzt 

dr· med. Weinberg 
Hetz⸗ und Lungenttatnlheiten 
Cegielnianaſtraße 47, 

Ecke Wschodnia. 
von 9—10 uud von 8—7 Uhr. 
Gew. Arzt in Davos (Schweiz) 

und Rervi (Ital. Riviera) 

Junger Mann 
mit Vermögen, ſucht Damen-Be⸗— 
kanntſchaft zwecks baldiger Heixat. 
Damen, evangel. Konſ., bis Ende 
der 20 Jahre, mit Vermögen, wegen 
Gründung eines Geſchäftes, können 
ihr Bild“ unter „A. 8.“ an die 
Exped dis. Bl. einſenden. 

Diskretion Ehrenſache! 

Salon⸗ 
u. Speiſeziimmer-Einrichtung 
ſehr preiswert abreiſehalber zu ver⸗ 
ſaufen. Zu erfragen bei Weiß, 
Przendzaluiana 63. 397 

Brotlegitimation 
für 9 Verionen, auf den Namen 
Wilhelm Seide, abhanden ge⸗ 
fommen. Abzugeben Zagajnikowa⸗ 
Straße Nr. 79. 317 

M ——* 25 * Vohnungsgeſuch! 
Geſucht zum 1. Adril zwei Zimmer 
mit Küche, elektriſchem Licht und 
allem Veqaemlichkeiten? Nähe Ecke 
Potrikauer“, Przejazd- und Andrzeia⸗ 
Straße. Zuſchriften unter „A. 17* 
an die Geĩchäfisſtelle der „Lodzer 
Freien Prefie“ 

Zu vermieten mobliertes 

zImmel und Küche 
mit el⸗ktriichem Licht. Daſelbſt iſt 
ein Damen- und Herrenmantel 
zu vertaufen. Zu erfragen verl. 
Livowaſtraß8 22 
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Eine 
CC. . 

oder eriahrenes Fräulein, die 
künſtlich erziehen kann, für neu— 
geborenen Knaben. wird per ſofort 
geſucht. Zu melden bei Pfeffer, 
Petrikauer Straße 147. 316 

Findeutſcheg Rüdchen, 
welches auch das Nähen verſteht, 

Pentl. als Stüse der Hausirxau. 
Hfferten bitte unter Lit D. M. 
an zas Büro „Merkur“, Petrikauer 
Straße 82. zu richten. 321 

I hucſe biellung 
im Büro oder Fabrik. Der engl., 
poln., ruiſ., deutſch. und tichech. 
Sprache mächtig und korreſpondiere 
in dieſen Spiachen flott. Bin auch 
Buchdalter und Stenograph Meine 
Adreſſe: Petrikauer Straße 98. 
bei Dolewoki. 363 

ſucht im deuiſchen Hauſe Stellung, 


